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Eine Urkunde aus der Bauernstube.
Von Dr. Hans B r u g g e r.

SS

¦Ä

ie Familie Schneider im Bifang, einem Hof der

Dorfgemeinde Arni des Kirchspiels Biglen, hat
das mächtige Pergament, datiert vom Herbst
1617, aufbewahrt. Es diente ihr als Beweisstück

der in Arni so früh erfolgten Aufteilung
der Sässgüter und Allmenden.

Von zwei bei der Hundschüpfen
zusammentreffenden waldigen Hügelzügen

umgrenzt, zieht sich das liebliche Arnitälchen in westlicher Richtung gegen
Biglen hinunter. Durch den iloosgrund des Tals, der vor einigen
Jahrzehnten kanalisiert wurde, rann früher in Schlangenlinien (heute
gradaus) der Arnibach, eine Ilauptquelle der Worblen. Er setzte

beim Ausgang des Tales schon seit alter Zeit eine Sägemühle in Betrieb.
Hier bei der Arnisäge befand sich von 1577 bis 1829 das einzige
Schulhaus für die Dorfbezirke Arni, Lütiwil und Roth, aus denen die

heutige Einwohnergemeinde Arni besteht. Wiewohl die Talöffnung dem
Amte Konolfingen zugewendet ist, trägt der Volkscharakter in Arni
und die Art der Siedelung doch mehr emmentalisches Gepräge. Und

gerade wie im Emmental, so sind die Bauern in Arni sehr früh zur
Aufteilung ihres Gemeindeguts geschritten.

Das Dorf nannte sich in älterer Zeit Rych-Arni. Seitdem Heinrich
von Biglen etwa um die Mitte des 14. Jahrhunderts die Kollatur des

Kirchspiels Biglen an den Niederen Spittel, das spätere Burgerspital,
verkauft hatte, blieben die Bauern von Rych-Arni diesem Spital
zehntpflichtig bis 1839, in welchem Jahr alle noch bestehenden Pfrund-
kollaturen an den Staat übergingen. Das Urbar des Burgerspitals vom
Jahr 1663 umschreibt das Gebiet des Arnizehntens etwa folgender-
massen: Vom Thomistein ausserhalb der Lüsslismatt zog sich die
Grenze über die Hämlismatt und Hungerschlucht dem Spitalholz
entlang und immer der Schneeschmelze nach am Gfell und Sprenzel
über die Höhe hinw'eg und auf die Südseite hinüber, dem Blasengut
entlang zum Kapf und zur Ey, dann vom Kratzerenberg abwärts wieder
zur Lüsslismatt am Weg, der nach Biglen führt. — In einer Mappe des

Burgerspitalarchivs befindet sich ein hübsch in Farben ausgeführtes

— 33

Lins IlrKuuäs aus äsr LMsruLwds.
Von Dr, Usus örugger.

ie Lamilie SeKneiäer im Lilang, einem Hot" clsr

Lortgemeinäs ^.rni äes LireKspiels Linien, Kat

äas mächtige Lergsment, clstiert vom Llerbst
1617, aulbewskrt. cliente ikr als Lewsis-
stüek cler in ^Vrni so trük erfolgten Anstellung
cler Sässgüter nncl Allmenden.

Von zwei bei cler LnnäseKüpten zn-
»ammentrerkenäeii waläigen llügelzügen nm-

grenzt, ziekt sieh clas liebliche ^,rnitgleksn in westlieber Lichtung gegen
Liglen Kinnnter. LnreK äsn Aoosgrnncl cles Lais, cler vor einigen
äakrzeknten Kanalisiert wurcle, rann lrüker in SeKIangenlinien (Kente

graclans) cler .Vrnibaeb, eine Ilanpt^nelle cler Worblen. Lr setzte

l>eim ^.nsgang cles Lales schon seit alter Zeit eine SägemüKIe in Betrieb.
Hier bei cler ^.rnisäge Kstancl sieli von 1577 bis 1829 clas einzige
SeKnlKsus tnr äie DorlbezirKe V.rni, Lütiwil nncl Lotb, aus clenen äis
Keutige Linwaimsrgsmeincle.Vrni bestebt. WiewoKI äie Lalöllnnng clem

.Vinte Lnnolllngen zugewencist ist, trägt äer Volksebaraktsr in ^.rni
nnä äie .Vrt äsr Sisclslung äoeb msbr smmsntalisebs» (Zspräge. Lncl

geraäe wie im Lmmental, so sincl clie Lauern in .Vrni sein- trüb znr
.Vulteilung ibre« (lemsinclegnts geschritten.

Las Doil nannts sieb in älterer Aeit L^eb-^rni. Seitclem LleinrieK

von Liglen etwa nm äie Glitte cles 14. dakrknnclerts clie Lollakur äes

LireKspiel» Liglen an clen Riecleren Spittsl, clas spätere Lnrgersnital,
verkantt Iratts, blieben clie Lauern von Lveb->Vrni äiesem Spital zebnt-

ptliebtig bis 1839, in welebem lakr alle noeb bestebenclen Llrnnä-
Kollaturen an clen Staat übergingen. Las Lrbar cles Lurgerspitals vom
.lakr 1663 umsebrsibt clas (Gebiet äes ^rnizskntens etwa tolgenäer-
Massen: Vom LKomistsin ansssrbalb äsr Lüsslismatt zog sieb äis
Orsnze übsr äis Hämlismatt uncl LlungsrseKlueKt äem Spitalbolz ent-
lang uucl immer cler SeKneeseKmelze naeb am Olell nnä Sprenzel
über äis HöKs binwsg nnä ant' äis Süässits binübsr, äsm LIassngut
entlang zum Lapl unä zur Lv, äann vom Lrstzsrsnbsrg abwärts wieäer

znr Lüsslismatt am KVeg, cler nach Liglen tnbrt. — In einer Nspps äes

önrgsrspitalarekivs bebnäet sieK ein Kübseh in Lsrben ausgetükrtes
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Blatt aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts, welches den Zehntbezirk

des „Reichen-Arni" topographisch recht getreu wiedergibt. Der

„Inhalt" des Rycharnizehntens betrug im Jahr 1793 an Matt-, Acker-
und Weidland 883 ift, an Waldungen 250 1/i Jucharten. Die Arner
entrichteten damals ihren Zehnten zur Hälfte in Dinkel und zur Hälfte
in Hafer.

In der Zeit, aus der unsere Urkunde stammt, es war vor dem

Bauernkrieg, hatte Grund und Boden bei weitem nicht die Erfragsfähigkeir
wie etwa Ende des 18. Jahrhunderts. Man baute bekanntlich nach dem

System der Dreifelderwirtschaft, der Bauer hatte sich dem Zeig- oder

Flurzwang anzubequemen. Die Sonnhalde in Arni eignete sich für
Getreidebau besonders gut. Nach der landwirtschaftlichen Not am Ende
des 16. Jahrhunderts — vergi. Geschichte des Armenwesens im Kt. Bern

von Prof. K. Geiser — waren wieder bessere Fruchtjahre eingetreten,
und die Arner, als fleissige Leute, die sie schon damals waren, suchten

Mittel und Wege, um den Ertrag ihrer Güter zu steigern. Die Bauersame

im Arnitälchen bestand damals aus zwei gesonderten Klassen von
Dorfbewohnern. Da waren erstlich die Inhaber von sechs grossen
„Ehhäfften" oder „Sässgütern" d. h. die Besitzer von alten
nutzungsberechtigten Lehengütern (Erblehen), die sogenannten „Rychen". Ihre
Höfe lagen meist in der Talmitte an der breiten Sonnhalde, zu dem

kleinen Dorfe Rych-Arni vereinigt. Neben diesen Herren des Tals,
diesem Bauernadel, sassen weiter unten „by der sagen" (Arnisäge) die

14 Familien der „Armen", der Tagwner oder Tauner, die von Rechts

wegen keinen Anteil an den Gemeindenutzungen hatten und sich meist

mit Taglöhnen ihr Brot erwarben. Einige dieser Familien hatten sich

immerhin schon ein Eigentum erworben. Die Urkunde spricht von
„Allmenthüslinen und deren so uff eygenen stucken sitzent aber für
Allmenthüsli gerechnet werdent".

Die Bauern von Rych-Arni klagten bei den Behörden über die
Unzukömmlichkeit des Zeigzwangs im Anbau ihrer Ehhäfften, über die
Nachteile des Gemeinbesitzes an Wald, Weid- und Moosland. Sie legten
aber auch die Vorteile dar, welche ihnen und zugleich der Zehntbehörde

aus einer Teilung der Ehhäffte und Alimenti erwachsen würden.

„Die gemeinen Landlüt der sächs Höfen zu riehen Arni im
Gericht Signau gelägen erklagen, daß sy Ir Alpweiden es sye
uf der Ehhäffte oder uff dem gemeinen mos nit können nutzen
nießen und brächen. Wie aber wol musdich wäre und dann
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LIatt aus äsm ^.ntang äs« vorigsn »lakriiunäsrt«, wsic'Ks« äsn AsKut-
KszirK äs» „DeisKsn-V,rni" topogranKisc'K rsskt gstrsn wisäsrgibt. Dsr
„Innalt" äss DvsKarnizsKntsn« Kstrug im äakr 1793 an Natt-, ^.sksi'-
unä Wsiäianci 883 '/«, an Waiänngsn 259 ^ duskartsn. Iiis ^rnc>r

sntrisktstsn äamals ikrsn Xsnntsn znr Dä'il'ts in DinKsI nnä znr Dältrs
in Dalsr.

ln äsr /«it, au» äsr nnssrs DrKnnäs stammt, ss war vor äsm

LansrnKrisg, natts Drunä unä Doäsn Ksi wsitsm niskt äis LrtragsfäKigKsit
wis stwa Dnäs äss 18. dakrkunäsrts. Nan Kant« KsKanntlic'K nasn äsm

Svstsm äsr DrsitsIäsrwirtsi'Kalt, äsr Dansr Katts sisk äsm Asig- oäsr

llurzwang anznkscpismsn. Iiis SonnKaläs in .Vrni signsts sisk t'ür

DstrsiäsKau Kssonäsrs gut. Rssn äsr lanävvirtsskakklisksn Rot am Lnä,!
äss 16. dakrknnäsrts — vsigl. DsssKisKt« äss ^.rmsnwsssns im Rt. Lsrn
von Drnt". Iv. Dsissr — warsn wisäsr Kl'sssrs LrnsKtjalirs singstrstsn,
unä äis .Vrnsr, als tisissigs Rsute, äis sis sskon äamals warsn, suskrsn

KlittsI nnä Wsgs. nm äsn Lrtrag ikrsr <!ntsr zn stsigsrn. Dis Dansr-

»am« im .Vrnitälsnsn Ksstanci ciamai» aus zwsi gssoncisrtsn lvlasssn von
liortliswoknsrn. Da warsn srstiisk äis InKaKsr von sssks grosssn
„RKKiiM'n" oäsr „Sässgütsrn" ä. Ii. äis Dssitzsr von altsn Nutzung»-

KsrssKtigtsn Ix>Ksngütsrn (DrKisKsn), äis »ogsnanntsn „DvcKsn". IKr,>

Düis lagsn meist in äsr lalmitts an äsr Krsitsn SonnKaläs, zn äsm
Klsinsn linrts I?v,K-V.rni vsrsinigt. Xsbsn clisssn Derrsn äss Lais,
äisssm LacisrnacisI, sasssn wsitsr nntsn „K^ äsr sagsn" (^rnisägs) äis
14 I^amilisn äsr „^rmsn", äsr Lagwnsr «äsr Launsr, äis von DesKt»

wsgsn Ksinsn ^ntsil an äsn Dsmsincisnntznngsn Kattsn unä sisk msist
mit LagiöKnsn ikr Drnt srwarksn. Linigs äisssr Lamilisn Kattsn sisk
immsrkin schon sin Ligsntnm srworksn. Iiis DrKnnäs »nriskt von
„XlKnsntKüsIinsn nnä äersn so utk' ,'vgsnsn stusksn sitzsnt aksr tür
.VllmsntKüsK gsräl'Kust wsräsnt".

Dis Dausrn von DvsK-V.rni Klagtsn >>«i äsn BsKöräsn üksr äis
l nznKömmKc'KIvsir äs» Xslgzwangs im ^nliaci ikrsr LKKäritsn, iiksr äic>

Xachtsils äss DsmsinKesitzss an KValci, >V<>iä- unä Kloosianci. 8is legrsn
aksr auck äis Vortsils äar, wslsks iknsn unä zugisisk äsr AsKutKsKüräs

aus sinsr Isilung äsr DKKatlts unä .Vlimsnä srwasksen würäsn.

„Dis gsmsinsn Ranälüt äsr »g, Ks Dölsn zn risksn ^.rni im
OsricKt 8ignan gsiägsn srKIagsn, äaiZ sv Ir Vlnwsiäsn s« svs
nf cisr RKKäffts oäsr ni? äsm gsmsinsn mos nit Künnsn nutzsn
nisösn nnä KräsKsn. Wis aksr wol rnn«1iso wärs nnä ciann
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keiner den andern In synen zugeteylten Holzhouw die Weid rumen,
äferen und pflantzen welle und dann keiner den andern In grund

gan laße, dergestallt daß sy by wyttem nienen mehr sümmeren

mögent, und vil erdtrych in studen und sunst unnütz ligt, und also

uß Iren gueten kornacheren Acherweyden machen müeßen

Sonderlichen aber uff dem mos ein sölicher Mißbruch geübt, daß

jeder trybe was er will und allda kein Ordnung gehalten werde.

Im gegenteil aber wann Inen von unsern Gnädigen Herren
und Oberen eine teyllung Irer Ehhäffte und aliment bewilliget,
würde nit allein ein jeder syn zugeteyllt Stuck äferen, besseren

und in ehr leggen, sondern uß Iren Acherweyden und ynschlägen

guete acher machen und damit unserer Gnädigen Herren und
Oberen der Statt Bern zeenden umb vil erbesseret und geüfnet
werden."

Die angerufene Behörde fand diese Vorteile einleuchtend genug
und erfüllte die Bitte ihrer Zehntpflichtigen. Ein erhöhter Zehntertrag
konnte ihr nur willkommen sein. Eine Kommission gründlicher Sprücher,
Mittler, Schieds- und Tädingslüt" wurde von Schultheiss und Rat der
Stadt Bern ernannt. Sie bestand aus den Herren Wolfgang Michel,
Venner und Obervogt des grossen Spittels, Beat Herport, beide des

Kleinen Rats und Franz Kupfer, Landvogt von Signau, einerseits und
den Landleuten Peter Luginbühl zu Oberhofen, Peter Lüthi zu Schweiss-

berg (beide des Gerichts Signau) und Peter Liechti zu Langiswil des

Gerichts zu Biglen. Die Herren von Bern begaben sich im Herbst
1617 mit Pferden, Wagen und Dienern an Ort und Stelle, die

Dorfgenossen beider Klassen stellten sich ihnen vor. Die angesehenem
unter den Bauern gingen den Sprüchern und Mittlern mit Ratschlag
und Auskunft an die Hand. So konnte die Teilung in Minne von
statten gehen.

Einige Zeit vor dieser Teilung im Dezember 1614 hatte der Rat
zu Bern eine Verordnung erlassen (Mandatenbuch IV, 234), worin er,
ans Christengefühl appellierend und mit Straf und Ungnad drohend,
die Landleute ermahnte, dass jede „Gemeind ihre Armen selbs erhalte".
Dieser Mahnung eingedenk, hatten die Bauern von Rych-Arni in ihrem

Teilungsgesuch beigefügt: „So wellent sy auch Iren näbent Armen
ein gutt stuck Weid, daß ein Jeder ein Khu wohl könne und möge

sümmeren, nach ehrenlüten erkandtnuß lassen abstecken." Als nun die

Teilung von statten ging, war es das erste Geschäft der Schiedsleute,
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Keiner cien andern In svusn zugetevltsn IlolzKonw die Weicl rninsn,
«feren nnd ptlantzen welle und dann Keiner den andern In grund

gan lalZe, dergsstallt dalZ bv « vttem nisnen msbr sümmeren

mügent, nnd vil srdtr^eb in «luden und «nnst unnütz ligt, nnd also

ulZ Iren gnsten KornaeKsrsn ^.eksrwsvdsn maeksn müsüsn
SondsrlieKsn aber nff dein mos ein sölieber Kliöbrueb geübt, daö

jeder trvbe wa« er will und allda Kein nrcinnng gekalten werde.

Im gegenteil aber wann Inen von unsern (Gnädigen Herren
und Oberen eine tsMnng Irer LKKäldts nnd allment bewilliget,
würde nit allein ein jeder svn zngstevllt StueK «feren, besseren

nnd in ebr leggsn, sondern nlZ Iren ^.eberwsvden nnd vnseklägsn

gnste seker maeksn und damit unssrsr Gnädigen Herren uud
Ol>«ren dsr Statt Lern «senden umb vil srbssssret nnd gsülnst
wsrdsn."

Dis augsrut'sns LsKörds fand disss Vortsils sinlsuelitsnd genug
nnd erfüllte dis Litt« ikrsr /skntptliekligsn. Lin srböbter Aenntertrag
Konnte ibr nnr w illkommen ssin. Lins Kommission „fründlieker Sprüc'Ksr,

>Iittlsr, SeKieds- und Lädingsiüt" wnrds von SeKnltKsiss und Lat der
Stadt Lsrn «rnannt. Sis bestand ans den Herren Wollgang NieKel,
Venner und Obervogt des grossen Svittel«, Leat Lerport, beide des

Kleinen Lais und Lranz Küpker, Lsndvogt. von Signau, einerseits nnd
den Lancileuten Leter Lugiubübi zu Oberbot'eu, Lstsr Lütbi zu Sebwei«s-

bsrg < beide cles Oeriebt« Signari) und Leter Lieebti zu Langiswil des

OerieKt« zu Liglen. Vi« Ilsrrsn von Lsrn bsgabsn sieb im llsrbst
1617 mit Llsrdsn, Vvagsn nnd Viensrn an Ort und 8t«IIs, dis Dorf-

genossen beider Klassen «teilten sieb ibnen vor. Die angesekenern
unter clen Lauern gingen den SprüeKern und Mittlern mit Latseldag
nncl Auskunft an die Hand. So Konnte die Leitung in Ninne von
statten geben.

Linig« A«it vor di«»«r L«ilung im D«zember 1614 Karte der Lat
zn Lern eine Verordnung «rlass«n lMandatenbueK IV, 234), worin er,
ans LKristengetuKi appellierend nnd mit Straf nnd Lngnad drokend,
die Landlente ermsbnte, class jede „(demeind ibre Trinen selks erkalte".
Dieser Klannung «ingsdsnk, Kattsn dis Lausrn von Lz^eK-^Vrni in ikrem
Leilnngsgesneb beigefügt: „So wsllsnt sv auek Iren näbent Trinen
c>in gutt stuek Weid, dalZ ein dedsr sin KKn wokl Könns nnd möge

sümmeren, naeb ekrenlnten erkandtnuü lasseu absteeken." .Vls nrm dis

I'eilung von statten ging, war es das erste OsseKät't der Sebiedsleute,
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den Armenteil, das den 14 Taunerfamilien überlassene Areal, abzustecken

und zu umgrenzen. Einige in der Urkunde erwähnte Familiennamen
der Tauner finden sich heute in Ami nicht mehr vor, während die der
Bauern oder Rychen (Moser, Schnyder, Wälti, Läderach, Bürgi, Hofer)
noch alle und mehrfach vorhanden sind. Dieser Armenteil, Wald und

Weide, erstreckte sich über den untern Talgrund und die Hänge links
und rechts :

facht an bim Hungerbrunnen an einer Lachendannen (Tanne, die,
mit einem Merkmal versehen, nicht umgehauen werden durfte)
darby ein Marchstein ist unuver dem dürli und gadt fadenrichtig
und scharwägs hinuf an Hans Wältis Strickacher, von dannen

allem zun der zytt zeig nach hinab an die Arnistraß und
wider hinan an den ersten anstoß und die march (soll)
eynersydts anfachen by dem brunnentrog an dem gwädt (Sumpf-
steile) und fadenrichtig hinuf gan an ein ander gwädt, da der

gerdtzun (Weidenzaun) anfacht und der ätter (Gattertür) daruff
ist und änethalb der straß näben der Holen hinuf und
aber umengan bis an ein ander gwädt

Die Bewohner der 14 AUmenthüslinen durften ihre Häuschen nicht
veräussern. Auch war ihnen vorgeschrieben, dass ein jeder nicht mehr
denn eine Kuh in dem zugeteilten Gebiet zur WTeide treiben dürfe.
Doch konnte einer sein Kuhrecht einem andern Mann aus Arni gegen
billigen Zins übertragen, aber keinem „ußeren". Fremdes Volk wollte

man sich vom Leib halten. Für die Zukunft vorsorgend bestimmt die
Urkunde :

Der Reyn bym Hungerbrunnen belangt, denselben sollen
die Armen keineswägs eigentümlich ynschlachen, sonders in
gemeinem nutzen rüdten und sehwandten, damit künfftigen Armen
dieselbsten ouch mit hußplätzen geholfen werden möge so eynem
oder mehr Armen von unsern Gnädigen Herren und Oberen zu
husen bewilliget würde.

Nachdem die Tauner ihren Teil bekommen hatten, schritten die
Schiedsleute und Sprücher zur Lösung des Zeigverbandes und Aufteilung
des Gemeineigentums jener Bauern oder Rychen, denen die 6 Ehhäfften
oder Sässgüter gehörten. Das gesamte Areal an Wald, Acker und
Wiesland wurde in sechs ungefähr gleiche Teile zerschnitten und jeder
der 6 Komplexe genau umgrenzt. Ein ganzes Gut erhielt Niklaus Moser.
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äsn .Vrmsntsil, äas äsn 14 Raun«rtsmili«n üb«rlass«n« .Vr«al, abznst«ek«n

uncl zu umgr«nz«n. Linig« in äer LrKunäe erwäknt« Lamilisnnam«n
cler Laun«r önä«n sieb b«ut« in ^.rni niebt m«Kr vor, wäbrenä äie clor

Lauern oäsr LveKen (Nos«r, Kebnväsr, Wälti, Lääsraeb, Lürgi, Hotsr)
noeb all« unä mskrfaek vorkanclen sinä. Dieser ^.rmentsil, Walä nnä

Weiäe, erstreekte sieK über clen uuteru Ralgrunä unä äie Hänge links
uncl reekts:

faebt an bim Lungerbrunnen an einer RaeKenclannsn (Ranne, äie,
mit einem NsrKmsI versenen, nielit nmgsksusn weräsn äurtte)
clark^ sin KlareKstsin ist unnvsr äem äürli unä gaät faäsnriektig
nnä sekarwägs Kinuk an Hans Wallis 8trieKaeKsr, von äannsn
allem zun cler zvtt zslg naek Kinab an äie V.rnistraö unä
wiäsr Kinan an äsn ersten snstoö nnä äie mareK (soll)
evnsrsväts anfaeksn Kv äsm brnnnsntrog an äem gwäät (LumpR
stelle) unä faäsnriektig Kinnf gan an sin anäsr gwäät, äa äsr
gsrätzun (Wsiäsnzann) anlaebt unä äsr ättsr (Oattsrtür) äarnff
ist unä änstkalk äsr straö näbsn äsr llolsn Kinnf unä
aksr nmsngan bis an sin anäsr gwäät

I)is LswoKnsr äsr 14 V.IlmsntKüslinsn clnrftsn ikrs DänseKsn nielit
vsränsssrn. ^.nek war iknsn vorgssekrisbsn, äass sin jsäsr niebt mebr
clsnn eins RnK in äsm zugeteilt«« 0«bi«t znr Wsiäs trsibsn äürls.
DoeK Könnt« sinsr ssin Rubreebt sinsm anäern Klann ans ^rni gegen
billigen /ins übertragen, aber Ksinsm „uösrsn". Rrsmäss Volk wollte

man sieb vom Reib Kalten. Rür äie /nkunfr vorsorgsnä bsstimmt clis

RrKnnäs:
Dsr Lsvn bvm Lungsrbrunnsn bslangt, äsnsslbsn sollsn

clis .Vrmsn Ksinsswägs sigsntümliek vnseklaeken, sonäers in gs-
meinem nutzen rnäten unä sekwänäten, äamit Künftigen Vrmsn
äisssIKstsn ouek mit KnLplätzsn gskollbn w«rä«n mögs so svnsin
«äsr mskr.Vrmsn von nnssrn Onaäigsn Ilsrrsn nnä Dbsrsn zu
bussn bswilligst würäs.

Xac'bäsm clis Rannsr ikrsn Rsil KsKommsn Kattsn, sekritten äie
SeKieclsleute unä SprüeKer zur Lösung äes /elgverbanäes nnä Aufteilung
cles Oemeineigentnms jener Lauern «äer RveKen, äenen äis 6 LKKäfkten
«clsr Sässgüter gekörten. Das gesamt« ^,rsal an Walä, .VeKsr unä
KVissIsncl wnrcle in seeks ungekäkr gleieke Leile zerseknitten nnä jsäsr
clsr 6 Romplsxs gsnau umgrsnzt. Lin ganzss Out erkielt XiKlaus Unser.
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Aus der urkundlichen U/mschreibung seines Landbesitzes errät der
Kenner des Arnigebiets leicht, dass damit das Land gemeint ist, welches

einstmals zu dem grossen Moserhaus gehörte, das noch heut beim

Eingang der Arnidorfes linker Hand zu sehen ist. Ein zweites Gut bekamen

die Brüder Benedicht und Michel Schnyder, von deren einem die Familie
Schneider im Bifang abstammt. Es hat ihr früher auch die Mühle
in Arni gehört. Der Bifang ist ein Hof von recht altertümlichem
Aussehen, gehört aber wohl nicht zu den ältesten Häusern im Dorf. Er ist
vermutlich eine Hofsiedelung, die eben infolge dieser Güterteilung oberhalb

Arni auf dem Talgrund angelegt wurde. Hier war die Heimstätte
des im vorigen Jahr verstorbenen, in weiten Kreisen bekannten und

geschätzten Hofwiler Seminarvorstehers Frd. Schneider. Es möge hier
ebenfalls erwähnt werden, dass in einer der Hütten am südlichen

Hügelhang des Arnitals jener berühmte Heilkünstler Micheli Schüppach
von Langnau das Licht der Welt erblickte (Mitteilung von Prof. Dr.
Chr. Moser). Auch für die vier andern Sässgüter nennt die Urkunde

je zwei oder gar drei Besitzer.

Unzerteilt blieben zwei Jucharten vom „niederen Moos". „Das
soll man keiner andern gestallt dann mit gensen besetzen." Für Gänsezucht

mag jener Platz recht wohl geeignet gewesen sein. — Niklaus
Moser, der bei der Teilung den fettesten Bissen erhalten hatte, musste

dreien seiner Nachbarn je 30, 10 und 5 Kronen in Geld ausrichten.

Nach gutem Landesbrauch sollten die Sässgutbesitzer einander behülflich

sein, ihre Landstücke einzufriedigen. Wollte einer Wald anlegen, so

musste er von seines Nachbars Matte oder Acker 20 Schritte Abstand
nehmen. Wie die Armen, so durften auch die Rychen keine Haus-
leute aufnehmen oder etwas hinwegleihen ohne der Herrschaft und
der ganzen Gemeinde Bewilligung. Die Bauern sollten ihre Güter

„gantz und gar nit zerstücklen". Die Fehlbaren wurden mit 3 Pfund
Busse bedroht. Die Besitzer der sechs Güter bezahlten von jedem Gut
3 Pfund „ewigen" Bodenzins. Sie entrichteten diese Steuer alljährlich
am St. Andreastag ins Schloss Signau. Die Kosten der Teilung, das

Tuggeld für die Sprücher und Schiedslüt mit ihren Schreibern, Dienern
und Pferden wurden natürlich den „Rychen" allein aufgebürdet. Die
Teilung muss allerseits befriedigt haben, da die Bauern „dankbarlieh
mit Hand und mund angenommen und gelopt darby ze blyben, dar-
wider nützit ze tun, ze reden, ze hälen oder gestatten weder heimlich
noch öffentlich."
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^.ns der nrknndlieken RmseKreibung seines RandKesitzes errät der
Kenner des ^rnigekiets leiekt, äass damit dss Rand gemeint ist, welekes

einstmals zn dem grossen NoserKaus gekörte, das noek Kent Keim Rin-

gang der ^.rnidorfes liuker Hand zu seken ist. Rin «weites Dut bekamen

die Brüder LsnsdieKt und NieK«! 8eKnvdsr, von deren einem die Ramiiis
8eKnsicisr im Lifang akstammt. Rs Kat ikr früksr anek die NüKls
in .Vrni gekört. Der Lifang ist ein D«f von reekt altsrtümliekem ^ns-
seken, gekört aker wokl niekt zu den ältesten Häusern im Dorf. Lr ist
vermutlich eine Dofsiedelung, die eken infolge dieser Düterteilung oker-
Kalk .Vrni auf dem Raigrund angelegt wurde, Disr war die Ideimstätte
des im vorigen dakr verstorksnen, in weiten Kreisen bekannten und

gssekätztsu Dofwilsr 8sminarv«r»tsKsrs Lrd. 8«Kneider. Ks möge Kier
ekenfall» erwäknt werclen, dass in einer der Hütten am südlieken

IlügelKang des ^.rnitals jener KerüKmte DeilKünstler NieKeli 8cKüpnaeK

von Langnau das IdeKt der Welt erkliekte «Mitteilung von Rrof. Dr.
<I!Kr. Nnser). V.neK für die vier andern 8ässgüter nennt die Urkunde

je zwei oder gar drei Besitzer.

Lnzerteilt KiieKsn zwei duekartsn vom „niederen Noos". „Das
soll man Keiner andern gestallt dann mit gsnssn Kesetzen." Rür Däuss-

zuekt mag jener Nlatz reckt wokl geeignet gewesen ssin. — XiKlaus

Nossr, dsr Kei der Rsilung dsn fsttssten Bissen srkaltsn Katts, mussts

drsisn ssiuer XseKKarn je 30, 10 und 5 Kronsn in ldsld ansricktsn.
XaeK gutem RsndssKraneK sollten die 8ä»sgutKssitzer einander KsKülllieK

sein, ikrs LandstüeKs sinzntrisäigsn. Wollt« sinsr Wald anlsgsn, so

mnssts sr von seines XaeKKars Natts ndsr .VcKer 20 8eKritts ^.Kstand

nskmen. Wie dis Trinen, so durften anek dis LveKsn Ksins Daus-
Isute aufuekmen oder etwas KinwsglsiKsn okns dsr DsrrscKafr uud
dsr ganzsn Dsmsinds Bewilligung. Die Laueru sollten ikrs Düter

„gantz und gar nit zerstückle«". Die ^sklkarsn wurden mit 3 Llnnd
Busss KsdroKt. Dis Lesitzer dsr sseks (lüter KszaKltsn von jedem (lnt
3 Lfuncl „swigsn" Bodsnzins. 8is entricktstsn disss Steuer alljäkrliek
am 8t. .Vndresstag ius SeKIoss Signan. Dis Kosten der Reilnng, das

Raggeld für die 8prücKer nnd 8eKiedslüt mit ikrsn 8eKrsiKsrn, Disnsrn
nnd Rfgrdsn wnrdsn natürliek <lsn „Recken" sllsin aufgskürdst. Dis
Rsilung muss allsrssits Ksirieciigt Kaken, cla dis Bansrn „danKKarlieK
mit Dand nnd mnnd angenommen nncl gelopt darkv ze KIvKen, dar-
wider nützit ze tun, ze reden, ze Kälen oder gestatten weder KeimlieK

noek oldentliek."
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Jeder der sechs Gutsbesitzer liess sich eine Teilungsurkunde
ausfertigen und mit den drei Siegeln von Venner Michel, Beat Herport
und Landvogt Franz Kupfer besiegeln. Von diesen Siegeln ist einzig
das des Venners und Spitalobervogts Wolfgang Michel an vorliegender
Urkunde hängen geblieben. Ihr gegenwärtiger Besitzer ist Herr Karl
Schneider in Vechigen ; er hat uns in verdankenswerter Weise Einsicht

von ihr nehmen lassen. Teilungsurkunden dieser Art und aus so früher
Zeit sind ziemlich selten geworden.

Alte Apothekerrechnungen.
Mitgeteilt von H. Kasser.

[ us einem Nachlass wurden dem historischen

Museum einige alte Apothekerrechnungen
geschenkt, die aus den Jahren 1675 bis 1680

stammen. Wir bringen hier zwei davon zum
Abdruck. Sie liefern einem kleinen Beitrag
zur Kenntnis der altern Heilkunde und damit

zur Kulturgeschichte überhaupt. Aus denselben

geht jedenfalls soviel hervor, dass damals
ziemlich häufig mediziniert und namentlich von den hablichen Klassen,
die es vermochten, viele Arzneimittel verschluckt wurden. Die beim
Landvolk noch vielfach verbreitete Meinung, als ob der Wert und die

Wirkung einer Arznei mit der Quantität steige, hatte offenbar noch

guten Boden. Ueber die in der Rechnung erwähnten Personen ist
folgendes zu sagen.

A lb ree ht Manuel war der Sohn Albrechts, des Schultheissen

von Burgdorf und Urenkel des Berner Schultheissen gleichen Namens.
Seine Mutter war Katharina von Bonstetten. Er wurde 1632, 19. März,
geboren und verheiratete sich 1650 mit Katharina Frisching, Tochter
Samuels, des Bauherrn und spätem Schultheissen von Bern. Anno
1656 war er im ersten Vilmergerkrieg Hauptmann im Regiment
von Wattenwyl. Ostern 1657 kam er in den (»rossen Rat und 1664
als Landvogt nach Herten, 1671 in die welsche Appellationskammer.
Bei der Geburt der Tochter Maria 1667 wurde ihm seine Gattin
durch den Tod entrissen. Er verheiratete sich im folgenden Jahre in
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d«ä«r äsr s«eks (ZntsKssitzsr lies« sisk sin« LsilungsurKunäs ans-

t'srtigsn unä mit äsn ärsi 8isgsln von Vsnnsr NisKsI, L«at Ilsrnort
nnä Lanävogt Lranz Lnpt"«r Kssisgsln. Von äisssn Kisgsln ist Sinzig
äas äss Vsnnsrs unä SpitaloKsrvogts Wolfgang KlisKol an vorlisg«nä«r
LrKnnä« Kängsn g«KIi«K«n. IKr g«g«nwärtigsr Lssitzer ist H«rr Larl
LsKnsiäsr in VssKigsn; sr Kat nns in vsräanksnswsrtsr Wsiss LinsisKt

von ikr nskmsn lasssn. L«ilungsurKnnä«n äisssr V.rt unä ans so früksr
/«it sinä zi«mlisk ssltsn g«worä«n.

^litgetöilt von n, Kässsr,

US «in«m XasKIass wnrcl«n ä,>m Kistnris<1i«n

KIussnm sinigs alts ^notKsKsrrs<'Knnngsn gs>

seksnkt, äis aus äsn äakr,>n 1675 Kis LZ89

stammsn. Wir Kringsn Ki«r zwsi äa>on zum
^KärnoK. Li« lisfsrn «in«n Klsinsn Lsitrag
zur Lsnntnis ä«r ält«rn I1«iII<un<I« unä äainit

zur Lnlturg«s«Ki«Kt« ük«rkaupt. .Vus ä«ns«IK«u

g«Kt j«äsnfalls sovisl K,>rvor, ässs äamals

zismlisk Kantig m<>äizinisrt nnä nam«ntK,'K von ä«n KaKIisKsn LIasssn,
äis «s v«rm««Kt«n, vi«>« Vrznsimittel vsrseklnskt wurä<>n. Li« Ksim
RsnävuIK uo«K vi«>fa«K v«rkr«it«t« K1«inung, als «K äsr Wort nnä äi«

Wirkung «in«r .Vrzn«i mit ä«r Quantität st«ig«, Katt« «ffonksr nn«K

gutsn Loä,m. L«b«r äi« in äsr L««Knung «rwäkntsn Lsrsonsn ist
folgsnäss zu sagsn.

VIKrssKt Klannst war ä«r LoKn ^.IKrssKts, äss LsKultKsisssn

von tturgäort' unä LrsnKsl äss Lsrnsr LeKnltKsisssn gl«i«K«n Xamsns.
L«in<> KIntt«r war LatKarins von Lonstottsn. Lr vvnrä« 1632, 19. Klärz,
g«K«r<m unä vsrksiratsts sisk 1659 mit LatKarina 1>is<>King, Lo,'Kr«r
Lamn«1s, ä«s LauK«rrn unä späwrn 8«KuItK«is««n von Lsrn. Vnno
1656 war «r im «rst«n Vilm«rg«rKri«g Lanntmann im L«gim«M
von Watt«nw^I. 0»t«rn 1657 Kam «r in, ä«n (drosson Lat unä 1664
als Lsnävogt na«K Lsrtsn, 1671 in äis vvslssks ^.pnsllationskammsr.
L«i äsr <!«>>nrt äsr LosKtsr Klaria 1667 wuräs ikm ssins Oattin
<lur«K äsn Loä «ntriss,'n. Lr v«rk«irststs sisk im t'vlgsnäsn lakr« in
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